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Uaturitunde.

Ueber Loslösungund Befruchtung der Eier des

Menschen und der Saugethiere.
Von Professor B i s ch v i f W

In zwei neuen Schriften, über Entwickelung d er«
Säugethiere und des Menschen und über Ent-

wickelung des Eies des Kaninchens habe ich mich
bestrebt, genauer, als meine Vorgänger, den Zeitpunkt des

Eint-ins der Eier aus dem oval-icon in die Eileiter bei

Hunden und Kaninchen anzugeben, eine Bestimmung, durch
welche ich in den Stand gesetzt bin, meine Untersuchungen
über diese Eier anzustellen. Ich ging von dein allgemein
anerkannten GesichtspuneteAus- daß der Austritt der Eier
«aus dein ovarium die Folge des coitus sey, Und wckhkmd
des Attes selbst, oder einige Zeit nachher, vor« sich gehe.
Jch glaube, mit Sicherheit angeben zu können, daß dieser
Austritt bei’m Hunde vierundzwaniig und bei’m Kaninchen

neun bis zebn Stunden nach der Begattung geschehe; denn

während dieser Zeit gelangtder ejaculitte Saamen aus dem

uterus in das Ovaklums Jch habe, durch zahlreicheBeobs
achtungen- Diese Meinung- welche sehr von der meiner Vor-

gängerabweicht,dekräftigt,bin jedoch überzeugt,daß, so
genau auch dtese Untersuchungsakt ist« sie- doch nicht für
aq- Umstandepaßt, Und daß sie eine Veränderungerleiden

muß, welche dieses Verfahren in seinem wahren Lichte er-

scheinen läßt.
Ich will mir zunächstdie Bemerkung erlauben, daß,

nach den bekannten Versuchen und Thatsachen, fast bei kei-
ner Thiergattung ein nothwendiger Zusammenhang zwischen
dem Austritte des Eies aus dem ovarium und dem Hok-

tus, oder der Befruchtung der Eier stattsinde. Uebekalc
entwickeln sich die Eier, werden bei dem Weibchen reif und

Wen sich von dem ovakium und dem Körper der Mutter-
ohne Theilnahme des Männchens, ab. Jn einer gkpßm

’) Aus dessen Briefe an Herrn Preschen welcher atn 17. Juki
1843 hkk Academie ric- scicnces vorgelesen ward. -
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Anzahl von Fällen sehen wir, daß bei’m natürlichen Ganae
die Befruchtung der Eier und durch das Männchen erst nach
dem Austritte der Eier aus dem thierischen Körper, oder

aus dem ovarium, geschieht. Jn vielen anderen Fällen
wiederum wissen wir, daß, trotz der Befruchtung der Eier

durch das Männchen in dem Körper der Mutter, die Ent-

wickelung, Reife und Loslösungdes Eies bei diesen Thieren
häufig ohne Begattung stattfindet, wenngleich diese Eier
alsdann einer weitern Entwickelung nicht fähig sind. Der
coitus und die Befruchtung sind also in Bezug auf Bil-

dung, Reifwerden und Austritt der Eier nur zufälligeUm-

stände,währendsie zur weitern Entwickelungdurchaus noth-
wendig sind.

Ich bin jetzt zu der Ueberzeuaunggelangt, daß die

Sache bei den Säugethieren sich ebenso verhält und, ohne

Zweifel, auch bei’m Menschen, d. h., daß die Eier in mehr

oder minder regelmäßigenZeiträumenzur Reise gelangen und,
unabhängig von der Begattung, sich lostrennen, gleichviel,
ob letzte stattgefunden habe, oder nicht.

Die Wiederholung der Versuche von Nu ck, Haiglk
ton, Blundell, Grasmeyer und Anderer, über die

Unterdindung und Erstirpation des uterus und des Eilei-
ters bei Hunden und Ka"ninche·n, hat mich zuerst auf diese
Idee gebracht. Jch habe mich durch zahlreiche und sokgfzsp
tig angestellte Thatsaeben überzeugt,daß, nach Unterbindung
und Erstirpation des uterus, wenn tuba und ovarjum

unverletzt bleiben, die Phänomene Vek ZeUgUngunverän-
derlich vor sich gehet-, nur nicht die weitere Ausbildung
Diese Thiere werden ansgekegt- begatten sich, die Eier ge-

langen im ovarium znk Reife Uns lösen sich los; endlich

bilden sichdie bekannten gelben Korperch en im ovakiuksh
und vie Eier gelangen in die Eileiter, ganz, wie on nicht

operirten Thieren; da sie nbek nicht befruchtetsind, so ent-

wickeln sie sich nicht«Und es seist sich keine Spur von Em-

bryonenbildung. Später will ich meine Untersuchungen aus-

führlicherbekannt wachem
9
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Außerdem habe ich auch noch gefunden, daß ebenso,
Wie die Eier, unabhängigvon der Einwirkung des Saa-

MMS sich bilden und zur Reife gelangen, auch der Saame

UMbhiingig von den Eiern seinen Weg durchläuft. So

fand ich, z. B» bei zwei Hunden, mehrere Tage nach der

Begattung, die-Eier bloß in einein der beiden Tubeii ge-

los’t und befruchtet, während in dem andern ovai·iiim we-

der Anschwellunq der Graafscheii Bläschen vorhanden
war, noch die Eier oder Eichen die hinreichende Reife zur

Loslösung vom ovakium erlangt hatten; gleichwohl erkannte

man die Gegenwart des Saamens in der Höhle des lite-

1siis, ferner in der der entsprechenden Fallopischen Röhre
und selbst am ovarjunh

Drittens konnte ich mich überzeugen,daß, wenn man

Thiere, z. B., Hunde oder Kaniiithen, die sich begatten
wollen, daran hindert, im oval-irren dieselben Phänomene
vorgehen, als wenn die Begattung stattgefunden hätte.
Die Graafschen Bläschen schwellen nämlich an, die Eier

zeigen die vollkommene Reife, um das orsarsiuni zu verlassen,
und das Pur kinjesche Bläschen verschwindet in dem Eie und

ovnkium in einem Ergusse von Blut; endlich sieht man

auch ein coispus luteum sich entwickeln. Indeß weiß ich

nicht mit Gewißheit, ob in diesem Falle die Graafschen
Bläschen sich öffnen, und ob die Eier in den Eileiter

eintreten, oder ob sie sich umwandeln und, umgeben von

dem Blutergusse, im Innern der Graafschen Bläschen re-

sorbirt werden.

Biertens nährte ich, um durch directe Beobachtung
über alle diese Erfahrungen in’s Klare zu kommen, eine

junge, kräftige Hündin, die noch niemals besprungen war,
und wartete ihre Brunstzeit ab, um sie unmittelbar nach
ihrer ersten Begattung zu untersuchen und mich zu überzeu-
gen, vbis wieweit der Saame im Momente der Begattung
vordringen würde. Das Thier befand sich an disk Kette

unter strenger Obhut, um jeder Täuschung vorzubeugen.
Endlich zeigten sich die Zeichen der Brunst bei dieser Hün-
dinz denn als sie mich bei’m Ausgehen begleitete, folgten
ihr viele Hunde eifrig nach. Nach einigen Tagen der Beob-

achtung ließ ich sie in meiner Gegenwart bedecken, und zwar

am IL Juni d. J. Um 2 Uhr Nachmittags. Die Be-

gattung dauerte eine Viertelstunde. Unmittelbar darauf ep-

stirpirte ich das linke Horn des uterus mit dein Eileiter

und dem orsariiim derselben Seite bei der noch lebenden

Hiiiidin und schloß die Wunde mittelst der Sutur. Bei
der Untersuchung mittelst des Mikroskops, zu welcher ich un-

mittelbar deran schritt, fand ich, daß der männliche Saa-
me bis zu dem obern Winkel dieses Horns des irrer-us
vorgedrungen war, und daß die Saamenthierchen sich sehr
lebhaft bewegten. Trotz einer sehr allfmekkfsimm Unteka-

chUUg fand ich keine Spur von Saamen in dem Eileikeki

wohl gbek waren, zu meinem größtenErstaunen- die Grans-
fchekl Bläschen ,

in dem ovariuin schon geöffnetFMVW

gelben Körpe.rchenschon sehr ausgebildet; endlich fand
ich fünf Espk in dem Eileiter, die bereits 55 Milli-

nietek, von deerdominaiöffnung aus gerechnet-
entsernt waren. Arn andern Tage, 20 Stunden nach
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dem Experimente, ließ ich die Hündintödten. Bei Unter-

suchung der Geschlechtsorganeder von der Operation ver-

schont gebliebenen Seite fand ich die Saamenthierchen noch
in großer Bewegung, nicht nur in der Nähe dieses Hokus
des uteisus, sondern sogar 6 Millimeter weit in den

Canal des Eileiters hinein. Das ovakium dieser
Seite enthielt auch fünf gelbe Körperchen, und in der

Mitte des Eileiters fand ich fünf Eier; hingegen waren um

die Eier herum keine Saamenthierchen vorhanden, weil diese,
ohne Zweifel, bis dahin noch nicht gelangt und die Eier

folglich noch nicht befruchtet waren.
,

Aus dieser Beobachtung geht hervor, daß die Eier sich
schon vor der Begattung am Ausgange des ovarium bei
den Säugethieren loslösenund in den Eileiter eintreten kön-

nen, um daselbst durch den Saamen befruchtet zu werden.

Man wird, in der That, nicht annehmen können) daß die

Eier sich im Momente der Begattung selbst losgelöst haben,
da sie in einer so kurzen Zeit doch nicht einen Raum von

55 Millimeter in dem Eileiter durchlaufen konnten, und

zwar um so weniger, als man weiß, wie ich es durch zahl-
reiche Versuche erwiesen habe, daß zum Durchgange durch
den ganzen Eileiter, im Betrage vrn lZ bis 16 Centimeter,
mehr, als acht Tage, nöthig sind. Wie aber stimmt dieß
mit den andern Experimenten überein,wo ich gefunden, daß
nach fünf, achtlehn, zwanzig und vierundzwanzig Stunde
nach der ersten Begattung die Graaffchen Bläschen noch
geschlossen waren, und daß der Saame in verschiedenen
Graden bis zur tuba und selbst bis zum ovarium gelangt
war? Dieß Alles erklärt sich sehr wohl, wenn man bedenkt,
daß die Begattung den Austritt der Eier aus dem ova-

rium nicht bestimmt. In der Brunstzeit der Thiere ge-

langen die Eier zur Reife und lösen sich vom ovarium los;
während dieser Zeit treibt sie der geschlechtliche Reiz zur
Begattung:-

Bei diesem natürlichen Verhältnisse ist es wahrschein-
lich, daß die Thiere fast immer ihre Begierden noch vor

dem Austritte der Eier aus dem oval-into befriedigen, und

alsdann bekommt der Saume Zeit, bis zum ovarium zu

gelangen, noch bevor die Lostrennung der Eier stattfindet.
Wenn aber die Begattung verhindert wird, oder hierzu keine
Gelegenheit Vvkhünden ist, so verfolgen die Eier, ganz unab-

hängig hiervon, doch ihren Lauf. Jedoch können sie auch
im Eileiter befruchtet werden. und wie es scheint, wenigstens
noch im unteren Drittheile dieses Canals, und hier müssen
gewiß die ersten Erscheinungen der wirklichen Entwickelung
des Eies ihren Anfang nehmen, nämlich die Abscheidung
des gelben Körpers in mehrere Theile. Ich zweifl-le nicht,
daß pichnur aus einem alten Vorurtbeile, nach welchem die

Alesung der Eier im ovarium erst nach der Begattung
geschehen solle, zu dieser wahren Ansicht nicht früher gi-

longt bin.
’

Unter meinen früherenBeobachtungen an HÜUUUMU
sinden sich mehrere, bei weichen ich nachgewiesen habe-deß-
wlihkend die Eier in«die Mündung des Eileiters bereits ein-

getreten waren, ich die Gegenwart des Sessme UUk in

dem uterus, oder in dem unteren Theile dek MINI- nicht
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aber um die Eier herum bemerkte. Jrh war daher früher
der Meinung, daß, da die Spermatozoen in sehr geringer
Zahl sich daselbst vorfanden, diese meinen llugen entgangen,
oder schon verschwunden waren, während ich jetzt keinen

Zweifel hege, daß ich es mit den Fällen zu thun hatte, wo

die Eier sich fkühekAbgelöFt hatten und in die tuba ge-

langt waren, bevor noch-der Saame in den Eileiter sich
weiter verbreiten konnte. Ueberdieß habe ich in den meisten
Fällen die Saamenthiere an den Eiern nur in dem untern

Drittel des Eileiters gesehen; woraus hervorgeht, baß-M
den Hunden Vls Beleuchtungwahrscheinlich häusiger iti die-

sem Theile des Eileiters, als in dem oberen, oder in dem

Ovakillm VVk sich geht; während bei Kaninchen die Eier

gewöhnlichschon in dem obern Theile dieses Eanals mit

Saamenthierchen bedeckt sind, wahrscheinlich, weil dieseThiere
die Begattung früher vollziehen, so daß der Saame bis zum
oval-laut noch vor Ablösung der Eier gelangen kann.

Es sey mir nun die Bemerkung erlaubt, daß meine

Entdeckung sich auch sehr einfach auf den Menschen beste-
hen lasse und hierdurch eme neue Begründung und ein neues

Jetkekesseekle-ist Ich glaube, daß hier der Ort zu eini-

gen Bemerkungen über die von den Gelehrten so oft behan-
delke Flage sey, ob die gelben Körperchendes Eierstockes
immer ein Zeichen einer früherenEonception sey. Aus neuen

Untersuchungen und Verhandlungen sollte, als erwiesen, her-

vorgehen, daß die gelben Körper sich bilden können, ohne

daß Begattung oder Coneeption vorhergegangen seyspUnd

so hat man denn auch angefangen, die gelben Korper
als wahre und falsche zu unterscheiden. M ontgomery,
Robert Lee, Paterson u. A. haben Merkmale zur Un-

terscheidung dieser wahren und falschen gelben Kör-

per angegeben. Jn der That glaube ich, daß man zwar
diese Angaben als hinreichende Charactere zur Feststellung
dieser Unterschiede hinstellen wollte, bin aber nicht der Mei-

nung, daß auch nur eine aller von diesen Gelehrten ange-

gebenen Erscheinungen Wirklich zUk Feststellungdieser Unter-

scheidung hinreichend ist, da sie auf falsche Ansichten über

die Bildung dek gelben Körper sich stützen. Es ist überdieß
noch bekannt- daß Robert Lee, Paterson, Gendrin,
Negrier ic- behauptet haben, gestütztauf mehr oder we-

niger gute Beobachtungen, daß die Menstruation des Wei-
bes von einer Anschwellungund Oeffnung eines Grans-
schen Bleiscbens- Welcherletztern die Entwickelungeines gel-
bm Körpers folgt, abhange.Zu diesen Beobachtungenkann

ich noch vier Fälle hinilefllgen, die ich bei jungen und kräf-

tigen Personen anstellte- welche eines gewaltsamen Todes

kukze Zeit nach ihren Regelnstarben. Bei diesen fan ich
gecbe Körper, welche erst frisch gebildet und in Folge eines

Blutergusses innerhalb des Graaf’schen Bläschens me-

den waren.stan
Da dieß ekWiesenist- sV glaube ich- daß kein Unter-

schied vorhanden ist zwischen des Mevstruationdes Weibes
Und d» Brunstzeit der Thiere ; beide hängenvon einer pe-

riodischen Aufregung der Geschlechtstheile,von Anschwkqung
eines Graaf'schen Bläschens und endlich von der Reife
und Loslösungeines Eies ab.
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Was den Geschlechtstrieb anbetrifft, so hat man ge-
glaubt, eine große Verschiedenheit finde darin statt, daß die

Thiere die Begattung nur während der Brunstzeit vollziehen,
während die Frau.diese während ihrer Regeln vermeiden
Jndeß ist dieser Unterschied nur scheinbar, denn es ist be-

kannt, daß die Thiere .jede Begattung vermeiden, bevor
nicht die Brunst einen gewissen Grad erreicht hat. Bis da-

hin ist das Thier mürrisch und traurig, ganz wie das Weib
während ihrer Reinigung. Jst aber das Ei zur Reife ge-
langt, welche ihm den Austritt aus dem Eierstocke gestattet,
so suchen dieThiere die Begattung, und es ist auch bekannt,
daß unmittelbar nach den Regeln die Frauen am Leichtesten
toncipiren. Von diesem Gesichtspunkte aus, ist das Weib
von allen Geschöpfenzur Fruchtbarkeit am Meiste-n geeignet,
weil es öfter, als die Mehrheit der Thiere, die Möglickkeit
zur Befruchtung zeigt. Aber auch bei einigen Thieren, wie

z. B., bei der Kuh, wiederholt sich das Reifwerden der Eier
alle vier Wochen; nur bei diesen kann Begattung und Be-

fruckctung im Allgemeinen immer stattfinden, was bei’m

Weibe nicht der Fall.ist. Jch weiß wohl, das; man an-

nimmt, daß die Begattung zu jeder Zeit fruchtbar seyn
kann und nickt bloß unmittelbar nach der Me-nstrtiation,
obgleich dieß nicht erwiesen ist, und daß dieß den Rechnun-
gen von dem Beginne der Schwanaerschaft widerspricht, wel-

cher immer von der letzten Menstruationsperiode an gezählt
wird. Es können indeß Umstände obwalten, wo dennoch
die Befruchtung in einen Zwischenraum von zwei Men-
struationsepochen fällt. I) Die geschlechtliche Einigung kann
unmittelbar vor den Regeln fruchtbar seyn; alsdann aber

muß man annehmen, daß das Ei sich schon auf dem Punkte
reif zu werden, befindet, wenn der Saame zu dem ova-

rium gelangt. 2) Das Ei kann auch noch empfänglichfük
die Befruchtung einige Zeit nach seinem Austritte aus dem
oval-irren seyn. Z) Der Saame kann seine befruchtende
Kraft eine Zeit lang während seines Aufenthaltes in den

Geschlechtstheilen des Weibes beibehalten: wenigstens ist es

gewiß, daß die Saamenthierchen sich daselbst noch eine Zeit
lang fortbewegen. 4) Endlich kann es auch noch geschehen,
daß in Folge der Aufregung einer oft wiederholten Begat-
tung ein Ei vor der Menstruation zur Reife kommen kann,
und daß es demnach durch den coitus befruchtet wird.

Deßwegenmag vielleicht die erste Begattung so häufigun-

fruchtbar und ohne Resultat seyn.
Jch hoffe, daß durch mannigfacheke UND zahlreicheke

Versuche die Phosiologen dahin gelangen Wekdekd Um zu zei-
gen, daß im ganzen Thierreiche und ebenso bei’mMenschen
die Reife und Loslösungder Eier vom ovanum nach einer

gewissen Periodirität vor sich gebt- die sich äußerlichookch
vermehrten Geschlechtstriebund die Menstruation andzukekz

währenddie Begattung und Befruchtung (von diesem ange-
meinen Gesichtspuncte CUS bekkechkeUnur zufälligeUmstände
sind. Wären die Eier der Säugekhleke Und des Menschen
nicht so klein. (eln Zehntel bis ein Zwanzigsteleiner Linie),
so würde man diese noch nicht befeuchteten Eier schon bei
ihrem Durchsque dUkch Den Eileiter sehen können, wie man

dieß täglich oei den Vögeln wahrniknmr. Da ader diese
g c
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Eier so klein und zart sind, so lösen sie sich im Innern der

weiblichen Geschlechtstheile auf.

Diese neuen Entdeckungen über die Befruchtung Und

Loslösungder Eichen scheinen mir sehr- wichtig, da sie ein

f-«rneres Studium der Physioiogie und Pathologie der Be-

fkuchtung erleichtern, und einige Theile der gerichtlichen Me-

dicin über die Lehre von der Ertrauterinal-Schwangetschnft
nufklären können. (an. nied. de Paris, 29. Juillet

1843.)

Beschreibung einer Känguruhjagd auf Van-

diemensland.

Jch machte mich, erzählt Herr W. Thornleh in seinen Ta-

les of the Colonies, London 1843., früh Morgens mit einem, der

Känguruhiagd kundigen Manne und zwei Spürhunden auf. Wir

trafen Anfangs viele Büschel-K.inguruhs, auf die wir indeß keine

Jagd machten. Nachdem wir etwa eine Stunde weit gegangen
waren, sagte mein Begleiter, der den Boden fortwährend genau

besichtigt hatte: »Ich glaube, nach den Fährten zu schließen, es

müsseneinige starke Känguruhs in der Nähe seyn,« nnd alsbald

befahl er den Hunden, zu suchen. Gleich darauf sahen wir ein

gewaltig großes Känguruh, das wenigstens 6 Fuß hoch war; es

sah uns und die Hunde eine Weile an und nahm dann Reißaus.
Poh Tausend, was für Sätze es machtel Es sprang mit den

Hinterbeinen, indem es die Vorderbeine in die Höhe und den

Schwanz hinterwärts streckte- und was für einen Schwanz; er

war so dick wie ein Webebaum und bewegte sich bei’m Springen
auf und nieder, so daß das Thier sich damit im Gleichgewicht er-

hieltz Aber die Hunde waren ihm auf den Fersen und wir hinter
ihnen drein. Da die Gegend ziemlich eben war, so konnten wir

der Jagd weit mit den Blicken folgen, und das Kängiiruh war in
der Ebene offenbar vor den Hunden im Vortheil. Nun kam ihm
aber ein Hügel in den Weg, und mein Begleiter rief: »Nun wer-

den wir es kriegen, denn bergauf haben die Hunde gewonnen
Spiel.« Jch war fast außer Athem, lief aber immer zu, in der

Hoffnung, die Hunde würden ihre Beute bald erhaschen. Allein
das Känguruh erreichte den Gipfel des Hügelszuerst- und als wir

dort anlangten, sahen wir es mit gewaltigen Sasen bergab sprin-
gen, so daß die Hunde weit hinter ihm zurückblieben.»Wir brau-

chen uns nun weiter nicht zu bemühen-« sagte niein Begleiter-,
»wir können ruhig hier bleiben; denn die Jagd wird weit gehen;
es ist ein Bisman, und zwar einer der größtenKerle, die ich je
gesehen.« Wir setzten uns also auf dem Gipfel des Hügels unter

einem Giinimihaiime nieder und verweilten der-l lange, bis endlich
die Hunde zurückkehrien.Mein Begleiter besichtigtederen Maul

und sagte: »Sie haben das Känguruh gewurgt- lind aber ziem-

lich zerkratzt; der Kerl war auch für Zwei Hunde fast zu stark.«
Dann sagte er: »Nun zeigt uns den Weg;« und nun trabten die

Hunde vor uns der Stelle zu, wo das Känguruh lag- indemsie

schniirgerade über alle Hindernisse hinwegsprangemAls mein Be-

gleiter das Thier eben aufbrrchrn Wvllkh sah ich, keine«hundert
chritte von uns, ein anderes Kringuruh, auf welchesdie Hunde

alsbald Jagd machten. Das Thier befand sich zwischen uns und
einem kkkinm Skkz es sprang ohne Weiter-esin denselbenund die

Hunde ihm nach. Das Kangurnh begab sich an·«eme tiefe Stelle-
IVV M Hunde schwimmen mußten, und stellte «llchPuschstSegkn

seine Verfolgerzur Wehre. Allein es konnte slch sein« WEIBE-
rrn Hinkrrbiine nicht bedienen, und als daher einesder Hund ihm
nach ka Kehle fuhr (welchen Theil die Hunde immer zu fassen

suchen)- ergriff es ihn mit den Vorderbeinen und tauchte ihn un-

ter. Dünnschnappteder andere Hund nach dem Käilgukuh-duö
ebenso mit ihm·verführ. Diese Art von Kampf dauerte eine SUIS
Weilez aber M Hunde erfchöpften sich dabei zusehends; denn lle

mußten fortwährendschwimmen und sich untertauchen lassen-»wäh-
rend das Käiigukuh Aufdem Grunde stand. »Das kann nichtso

fortgehen-« sagte IMM Begleiter, dem dieser Fall noch nie vor-

—-
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gekommen war, »denn zuletzt müssen die Hunde etsansen.« Er
nahm die Flinte, lud»sie mit einer Kugel und feuerte so geschickt-
daß er das Kängurubin den Hals traf. Das Thier siel und die

Hundewurden zurückgerufen.Mein Begleiter wateie nun selbst
ins Wasser und zog das Känguruh heraus »Es ist-« suskk kr-
«r·in Catzitalstüchund ich möchte das schöne Fell nicht rinbüfrni
leider wussen wir die Keulen zurücklassen,denn wir können sie nicht
frfkbklngknl allein den Schwanz mögen Sie als eine Curiosiität

mitnehmenzwenn Sie ihn tragen können-« Jch fühlte mich durch
diesen Zweifelin meine Kräfte fast beleidigt, hieb den Schwanz ab
und nahm ihn mit. Die Last war indeß so bedeutend, daß ich
dfkcks CUSIUDUIUnd nnch durch meinen Begleiter ablösen lassen
mußte Ehr Wir uns auf den Rückweg machten, wurde. ein Theil
des Kängu«ruh’sam offenen Feuer gebraten. Es wurden abwech-
selnd Streifen VOni besten Fleische (der Lende) und Fett übereinan-
der gelegt, der Ladestockals Braifpieß benutzt, und nachdem der
Braten gar war, dieserauf zwei Stücken frisch abgeschälterBaum-
rinde servirt. Da· wir mit Salz, Branntwein und Hunger ver-

sehen waren, so hielten wir auf diese Weise ein köstlichesJagd-
frühstiicr.

Misrellem
Zwei schöne Zitteraale sind unlängst durch den Capitain

Skeoch von Para nach London gebracht und von dem Eigenthü-
mer der AdelheidsGallerie angckauft worden. Sie wurden in ei-
nein Nebenslusse des Amazonenstromes gefangen, nnd dieß ist erst
der zweite Fall, in dem es gelungen ist, dirß Thier lebend nach
Europa zu bringen. Dasjenige Exemplar, welches ein Paar Jahkk
lang in der AdelheidsGallerie zu sehen war, war das erste, das
die Reise über den atlantischen Orean überstand, und seine Ge-

schichteist ziemlich merkwürdig. Der Capitain, der es mit großer.
Mühe am Leben erhalten hatte, bot es der Reihe nach allen wis-
senschaftlichen Instituten in London an; weil es aber sehr tränk-
liih schien, wollte ihm Niemand einen annehmlichen Preis zuge-
stehen, und aus Verdruß warf er es zuletzt in den Kasten des St.
Muth-Brunnens auf dem stkanci. Am folgenden Tage gereuete
ihm dießz er ging zum Brunnen und fand den Zitteraal in dem
kalten Wasser beinahe erstarrt. Denselben Tag wurde das Thier
von dem Eigenthümer der Adelheid-Gallerie gekauft, und erholte
sich dort bald, so daß es eine Länge von 43 Fuß und einen Um-

fang von 16 Zoll erreichte. Durch dieü Thier ist bekanntlich die

Lösung mancher wichtigen wissenschaftlichen Fragen erlangt wor-

den, wie die Leser sich erinnern werden. Durch die heiqu gegen-
wärtig nach London gekommenen Eremplare wird man in den

Stand gesetzt, diese Forschungenfortzusetzen. Der Verschiedenheit
der Färbung nach zu urkh»rnrl1·-scheinen sie ein Männchen und ein

Weibchen zu sehn; das eine ist- mit Ausnahme des Bauchs, fast
ganz ausgeglichen gefärbt, das andere über und über schön ge-
fleckt. Jhre Längebeträgt LE-Fusi, und sie scheinen durchaus ge·
sünd. Mehrere in neuerer Zeit unternommene Versuche, Zitteraale
lebend nach Enrvpu zu bringen, sind durchaus mißglückt. Bei der

Erfahrung, welche die Aufseher der AdelheidsGallerie bereits in

Bekrrff der «W,artungdes Zitteraals haben, wird es ihnen sicher
gelingen, diese werthvollen Thiere lange am Leben zu erhalten.

« « CochinsChina-Hühner. — Jn dem Aviariuin der Kö-

MSIZI Bittoria, von England, befinden sich drei Hennen und
zer Hühne aus Cochin-China, welche, direct aus Asien ringe-
Druck-h als Geschenk nach Windsor gesendet worden sind. Die
Größe dieses Geflügels ist so außerordentlich, daß, wenn sie völlig
aUsgrniachsensind, dieselben, auf dem Boden stehend, von einein
3 Fuß hohen Tische fressen können. Ihr gewöhnlichesGewicht Ist
22 bis 24 Pfund das Paar. Jhre Eier« deren Schaale eine

dunkle Mahagonyfarbe hal, besisen einen besonderen, anukpkhmen
Geruch und werden von der Königin sehr geschätzt EVEka
Hennen hat binnen acht Wochen über fünfzig Eier grlkAFZbis Ium

gen Höhne, obgleich nur wenige Monate alt, messen Fest M drr
Hdkr IS Zoll oon den Klauen bis zum Schnabel- Dbsmch sie kaum
halb ausgewachsen sind.
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Heilhund«e.

Ueber astiienopia oder Schwachsichtigkeit.
Von Dr. William Makkenzie.

(Sch!Uß-)

»Das Auge besitzt in seinem Normalverhältnisseeine

stellende Kraft, dUkch welche es in den Stand geseht wird,
sowohl die. von nahen Gegenständenausgehenden, divergi-
renden, als die- Von entfernten Objekten ausgehenden, kon-

vergirenden Strahlen auf der Netzhaut in Brennpunkten zu
sammeln. Sobald die Bewegung, vermögewelcher die im

Auge stattfindendeBrechungstattfindet, nachläßt,so daß die

Brennweite verkürzt und das Auge für das Sehen naher Ge-

genständegestellt wird: so ist es klar, daß das fchwachsich-
kigt AUAOnicht« gänzlichder Kraft beraubt wird, jene Be-

Wegllllti AUsiUfÜhkenzdenn wenn die Patienten zuerst auf
nahe Gegenständehinblicken, so sehen sie dieselben deutlich,
und zwar so lange, bis der Anfall eintritt. Dann verlie-
ren sie die Sehkraft für nahe Gegenständeund werden weit-

sichtig. Das Sehen entfernter Gegenständebleibt deutlich,
aber das Auge sträubt sich, die Anstrengung auszuhalten,
welche nothwendig ist, um die Lichtstrahlen, welche von, in
einer gewissen Entfernung befindlichen Gegenständen ausge-
hen, in Brennpunkten auf der Netzhaut zu sammeln. Das
Organ oder die Organe der Akkommodation sind also bei

dieser Krankheit affikirt und sind wahrscheinlich der vorzüg-
lichste Sitz des Uebels. Eine Hypothese, welche ich über
die Akkommobationaufgestellt habe, besteht darin, daß die
iris und die EiliarfortsälzeAntagonisten sind, so daß, wenn

die Pupille sich zusammenzieht, wie es jedesmal geschieht,
wenn wir unsere Aufmerksamkeit auf nahe Gegenständerich-

kka, der Eiliat-kreissich erweitert; wenn wir dagegen auf
entfernte Gegenstande blicken, so erweitert sich die Pupille
und der Eiliarkranz zieht sich rund um die Linse zusammen.
Bei der Erweiterung des Eiliarkranzes kann die Linse sich
nach Vorne«gegen die Pupille bewegen, so daß sie dazu
beiträgt, W Pksnnneeitedes Auges zu verkürzen;wenn er

sich zusammenslchkizieht sich auch die Linse gegen die Netz-
haut bin zwick-

Diese abwechieivdeBewegungüberschreitetwahrschein-
lich nicht III Zoll m V««kAusdehnung. Die Erweiterung
Und Eontraktion des Eiliarkranzes, mit einer Zusammenzie;
hung und Erweiterung der Pupille zusammentreffend, ist
eine Thatsache, welche ich durch die untersuchung dek Theile
am todten Körper festgestellt habe. Diese Veränderungen
der itsis und der Eiiiarfortsäbe, begleitet von einer Ortsver-
änderung der Linse, können auch von einer Veränderungdisk

Gestalt der Linse begleitet seyn, indem sich ihre Are beklau-
gekk, wennsie im Auge vortükkt,und sich bei’m Zurückzie-
hen vekkürzt Auch ist es keineswegs unwahrfcheinlich,daß
die Zusammenziebungder geraden und schrägenAugust-ius-
keln, während sie dazu beitragen, sowohl die Augenaxezu
verlängern, als den radius der Krümmung der Hornhaut
zu verkürzen,das Borrükken der Linse unterstützen.

Ohne auf die Frage einzugehen, ob die iris und Ei-
liarfortsätzemuskulös sind, will ich nur bemerken, daß die

Benennungen dieser Theile unzweifelhaft unter dem Esa-
flusse des oculimotorius stehen," und daß, wenn sie dukch
irgend eine Ursache ihres gewöhnlichenNervenreizes beraubt
werden, ihre Bewegungen behindert und die Funktion der

Akkommodation unvollkommen ausgeführtwerden muß. Die-

ses ist der Fall bei der Asthenopie. Wenn man ein ästhe-

nopisches Auge verschiedenen Graden des Lichtes bloßstrllt,

so können die Bewegungen der Pupille ebenso lebhaft und

ausgedehnt sehn, wie bei einem gesunden Auge. Sobald

dasselbeauf einen nahen Gegenstand gewendet wird, so kann

man auch die Pupille sich zusammenziehen sehen; aber wenn

wir das Auge genau beobachten, sobald es anhaltend zum

Sehen eines nahen Gegenstandes verwendet wird, z. B.,
bei’m Lesen, so werden wir finden, daß die Pupille im All-

gemeinen mäßig erweitert wird und nicht,- wie bei einem

gesunden Auge, unter denselben Umständen,kontrahirt bleibt.

Wir können nicht daran zweifeln, daß der Eiliarkranz gleich-
falls sich mäßig erweitert — ein Zustand, welcher allein

schon ausreicht, um fast alle Symptome der Schwachsichtig-
keit hervorzubringen. Die zur Akkommodation nöthigeAn-

strengung kann nistt ausgehalten, die Brennweite des Au-

ges kann .nicht länger, wie es sehn sollte, verkürztwerdens
die Buchstaben verschwimmen vor dem Auge, und das Auge
fühlt sich ermüdet. Wahrscheinlich liegt die Ursache der

Ermüdung weder allein in dem Eiliarkranze, noch in den

Eiliarnerven, sondern im Allgemeinen im dritten Nerven und

andern Muskelnerven. Die Eontraction der nim. Isecti

und obliqui, welche so nothwendig ist, um das Auge in

einer Art von Gleichgewicht zu erhalten, um es längs der

Reihen der gedrücktenSeite zu richten, um die Augen in

demselben Punkte konvergiren zu lassen, und vielleicht, um

den Augapfel zusamntenzudrücken,so daß eine vergrößerte

Abstandsweite zwischen der Netzhaut und Hornhaut erhalten

wird, muß in diesem Falle allmäligbei der verlangten An-

strengung nachgeben, so daß diese Muskeln in einen Zu-

stand von geringster Eontraktion verfallen. Die Folge da-

von ist, daß endlich das obere Augenlid hembsinkt, und der

Kranke sich genöthigt sieht, einen Ruhepunct im Sehen
eintreten zu lassen.

Adams, Bonnet, Petrequin und Andere halten
den krankhaften Zustand der sensitiven Nerven des Auges,
welcher die Asthenopie ausmacht- fük das Resultat einer

Störung der motorischen Nerven, Oben Um deutlicher zu re-

den, sie schreiben die Schwachsikhtigkeit einer krankhaften
Thritigreit der Muskeln des Augapfels zu und keinesweges
einem Mangel aa Energie in irgend einem Theile des opti-
schen Apparates.

A d ams nennt das Uebel »Muskelamaurose«und glaubt,
daß es Von der Krümmung, oder theilweise-jiFaltung und

Compkessipnder optischen Nerven abhängt, welche durch die

Verkürzung und Verdickung der inm. recti wckhkmd tile
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Zustandes krankhafter Eontraetion, die einer Affection der

inm. oculimotorius und nbrlnoons wahrscheinlichan oder

nshe bei dem Ursprunge derselben zugefchrieben werden mag,

verursacht werden.

Dr. Bonnet bemerkt, daß Asthenopie sich zeige, wenn

die Muskeln, welche das Auge fiir das Sehen naher Ge-

genstande accommodiren, auf das Auge einen Druck ausü-

ben, der bis zum Schmerze gesteigert wird. Dr. Pcåtres
quin erwähnt auch, daß der Kranke das Gefühl habe, als

ob das Auge zwischen den Fingern gequetscht würde. Ich
habe nie einen astbenopisrben Kranken je über eine-solche
schmerzhafte Empfindung klagen hören.

Dr-. Pötrequin glaubt, daß die Spannung der den

Augapfel umgebenden Muskeln im Stande sey, auf die

Functionen des Sehens zu reagiren, und umgekehrt. Er

scheint anzunehmen, daß die Attgenmuekeln, während eines

Anfalls von Asthenopie sich in einem Zustande angeordne-
ter Contrartion und selbst eines Krampfes befinden. Er

sagt, daß er oft bei diesem Uebel die Kälte als therapeuti-
sches Agens angewendet habe, welche bekanntlich beruhigend
auf das Muskelsystem wirke, den Krampf hebe, die Con-
trattion mäßige und zuweilen plötzlichErmüdungsgefühlhebe.

Nach Anwendung einer in kaltes Wasser getauchten und dann

ausgerungenen Eompresse, oder einer, vermittelst einer Sprilse
angebrachten, Donche sollen, nach ihm, die Symptome nach

wenigen Minuten verschwunden seyn, indem dadurch die

Spannung der Muskeln gehoben worden sey —- eine Be-

merkung, welche mit den Worten Ermattung, Ermüdung,
welche er auf das Uebel anwendet, nicht im Einklange zu

stehen scheinen.

Convergleisermildern die Schwachsichtigkeit, indem sie

die Anstrengung unnöthigmachen, die Augen für das Se-

hen naher Gegenständezu accommddiren. Nach Dr. Pes-
trequin lassen sie den Muskelkeampf aufhören und die

Muskeln in einen Zustand der Ruhr verfallen- Eine wahr-

scheinlichere E.kl.irung würde die seyn, daß die· Muskeln sich
nicht langer gehörig zusammenzuziehen vermögen,sondern
schon ln einen Zustand von Ermüdung Und Ungehöriger
Erschlaffung verfallen sind. Aber die äußerenMuskelndes

Augapfels geben keine entscheidenden Zeichen fttr den einen

oder den andern Zustand. Wenn der Anfall von Astheno-
pie eintritt, so fährt das Auge fort, seine Richtung in der

Augenhöhleauf normale Weise, nach der Lage der ange-
blickten Gegenstände,zu verändern; und es wird weder

durch kkampfhafke Zuckungen hin und her gezerrt, noch bleibt

es, in Folge ·einerMuskelschwache, bewegungslos. Einwei-
len findet bei dieser Krankheit ein matter Ausdruck der Au-

gen statt, aber durchaus kein Zeichen von Pnkülyse der Clu-

ßern Muskeln, oder irgend einer übermüßigem dek Ulcht

geleitetenAktion. Wenn die äußernMuskeln des Angnpstlii

zum Theil der Sitz des krankhaften Verhältnisses sind- an

weichem Asthmopie abhängen so ist es wahrscheintich.daß
sie zu diesem Uebel durch ihre Unfähigkeit,die Arcommodas

tion der Augen für das Sehen naher Gegenstände,wie im

gesunden Zustande-«in unterstützen,beitragen.
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Aus diesen Bemerkungen über die nächstenUrsarlsen
der Schwachsichtigkeirgeht deutlich hervor- dass, obwohl ein

Theil der Erscheinungen eine annehmbare Erkltrung zu-

lassen, doch die wahre Natur des Uebel-z ein Problem bleibt.

Prognose. Sieist im Allgemeinenungünstig. Weka
das Uebel eine Reihe von Jahren gedauert hat und beson-
ders, «wenn es nach ein.r Augenentzündun»einer Verletzung
der Aeste des n. qui-trus, oder einem Hirnleiden entstanden
ist, so wird selten irgend eine Behandlungswei e von Erfolg lehn-
Jn fklschsn Fällen hängt viel davon ab, ob der Arzt die

Mkaan Uksncht nUlflnd«t, und ob der Kranke sich den schäd-
lichen Einflüssen zu entziehen vermag.

— Nach meiner

Erfahrung ist Die Asthenvpie sehr wenig geneigt, von selbst
aufzuhören: doch verdient über diesen Punrt Herrn Larv-
rence’s Ansicht BerücksichtigungEr sagt nämlich: Das
Uebel ist-sehr hartnäckigund langweilig, indem es oft ein

bis zwei und mehrere Jahre, trotz aller unserer Anstrengun-
gungen, fortdauert, und endlich eher von selbst aufhört, als

daß es einer medirinischen oder chirurgischen Behandlung
weichen sollte.

Wenn das Uebel mit plethoka oder örtlicher Conges
stitm zusammenhängr,so ist die Prognose etwas besser, da-

gegen sehr ungünstig, wenn der Kranke sehr geschwächtoder
von scrophulöserEonstitution ist.

Wenn ein gewisser Grad von Asthenopie mehrere Jahre
hindurch angedauett hat, so daß dieselbe als eingewurzelt
betrachtet werden kann, so nimmt sie selten zu und geht
selten in Amblyopieoder Amaurose über.

Prophylaxis. — Was die Verhütung der Asthenopie be-

trifft, so sind im Allgemeinen dir- entfernten Ursachen sorgfaltig zu
meiden. Gesundc Augen müssen vor Ermüdung geschütztwerden-
welche man daran erkennt, daß der angeblickte Gegenstand dem

Auge näher, als früher-,gehalten werden muß- daß die Gegenstände
sich verwirren, daß der Augapfel oder die Augenlider roth werden-
oder die Augen sich schwer fühlen- oder ein Prickeln in ihnen ent-

steht, oder Thrånen fließen. Sobald diese Symptome eintreten,
muß das Individuum seine Arbeit verlassen, den Augen durch das

Hinblicken auf entfernte GegenständeErleichterung verschaffen, die-

selben mit kaltem Wasser waschen und, wo möglich, der freien Luft

aussehen. Eine Ruhe von einigen Minuten, der Wechsel der Be-

schäftigung, Abwenden des Auges von dem blendenden Lichte, oder

Schließen derselben, Veränderung der gekrümmtenHaltung des
Körpers in eine gerade und von Aufs und Abgehen, Vermeidung
aller festeinschnürendenKleidungsstücte,regelmäßigeSpaziergänge
im Freien — sind Mittel, gesunde Augen vor Schwäche zu fchüzi
zeu. Die Augen dürfen nie zu einer anhaltenden Arbeit gezwungen,
lMonders dürfen die Augen der Kinder nicht ermüdet und zu sehr
angestrengt werden.

Die Arbeiten sind soviel, als möglich, bei Tageslicht zu ma-

chknz wenn man aber bei’m künstlichenLichte beschäftigt ist, so
beachte man folgende, von Dr. Hunter gegebene Vorschriften-

Von den verschiedenen Arten künstlichen Lichtes ist das aus

Patron oder CanneliKohle gewonnene Gaslicht, als daß reinste
Und gleichmäßigste, allen andern vorzuziehcn. Die Argandfchm
Lclknle sind hierzu die geeignetsten.
«

Wenn die Augen bei Gaslicht viel mit feiner Arbeit btfchäfs

k!.gtwerden, so ist es gut, bei jeder temporären Unterbrechung MS

.lchketwas zu vermindern, um dem Auge Ruhe zu gönnen und

Ihm seinen tonus wiederzugeben- Jn den Momenten der Ruhe

kannman auch die Augen mit kaltem Wasser waschen- km M Uns-h-

xsåkäksknWirkungen des Hitzegradrs des künstlichenekchkksZU Okt-

en.
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Die schlechteFarbe des künstlichenLichtes muß durch die An-

wendung eines conifcheu- vpaken Spiegels verbessert werden, wel-

cher, an der Jnnenseite blau gefärbt, uber das Licht und rund um

dasselbe gestellt wird. Auf diese Weise werden die bii künstlichem
Lichte mangelhasten blauen Strahlen erzeugt, und das Licht nähert
sich dann mehr der weißenlFarbe des Tageslichtes. Man kann

auch das Licht durch ·ein durchsichtiges Medium von blaßblauer

Farbe, z. B» durch ein gefärbte-sGlas oder eine gefärbte Flüssig-
keit, gehen lassen- Um sv die ubeeschusstgenrothen und gelben Strah-
len absorbiren zu lassen.

Gegen die üblen.Folgendes Hihegrades eines künstlichen Lich-
tes schützteine gehörige Ventilation uiid die Sorgfalt, ein sehr hel-
les Licht mit der mindesten Eonsumption brennbaren Stoffes tu

erhalten. Wenn das Zimmer durch warme Luft oder ein Kamin
erwärmt wird, so stelle man Gefäße, mit Wasser angefüllt, auf,
um den gehörigenGrad von Feuchtigkeit zu erhalten. Wenn das

Licht sich fast M gleicher Höhe mit den Augen befindet und durch
einen metallischen Spiegel beschattet wird, so sey die Auäenseite
dieses Spiegels mit einem schlechten demcltitek, wie Holz oder

Leder, bedeckt. .

Wenn viele Personen sichin einein kleinen, durch künstlichesLicht
erhellten Raume zusammenbefinden, wie in manchen Werkstätten,
so müssendie Kohlensankt und die trwärmte Lust, welche durch das

Alhmen und Verbrennen hervorgebracht werden, Mich M dkk

Decke angebrachte Bcntilatoren, welche mit der freien Lufi in

Verbindung stehen, oder in einen Schornstein führen, abgeleitet
werden.

·

Jn öffentlichenGebäuden und in den Wohnzimmern von spri-
vathäuiern muß das künstliche dicht gleichmäßigdurch pour-eisige-
schirme verbreitet werden. In Bibliotheken, Comptoiren und

Kaufläden muß das Licht auf die zu til-schauenden Gegenstände
durch opake conischeSchirme oder Spiegel concentrirt werden, wel-

che das Auge vor dem Lichte selbst und seinen äußern Strahlen
schülzem und wenn sie von Jnnen blau gefärbt sind, die schlechte

chromatische Zusammensetzung des künstlichen Lichtes verbessern.
Diejenigen, welche viel bei starkem Feuer arbeiten, werden gut
thun, einen Augenschirm aus Pappe zu tragen, welcher an der

Jnnenseite geschwärztund Außen mit Zinnfolie bedeckt ist, uni die

Hitzezurückzuwerfeii.
, Behandlung. — 1) Vermeidung der entfernten
,Ursachen. Im Allgemeinen muß der Kranke Alles vermeiden,
was das Nervensystem schwächt,oder die Sehkraft erschöpft. Sonst
sind dieselben Vorsichtsmaaßregeln,nur im höhernGrade, zu be-

folgen, welche wir bei der Prophylaxis angegeben haben.
A Ruhe der Augen. Der Kranke arbeite nie zu lange

nacheinander- the seinenAugen Ruhe zu gönnen, und vermeide

soviel, als Eli-AMI- slk auf kleine Gegenstände zu richten.
-

Z) Auslekkllvgs Die Anwendung von Vlutegeln, oder

Adkktckssen ist sehr selten bei Schwachsichiigkeit indicirt, und darf
nur dann geschthlh Wenn der Kranke robust ist und Zeichen einer

zkkiichkn Congestion vorhanden sind.

4 Abfühkmiktklx Verstopfung be leitetost A ie
und v)erschlimmertleicht die Augenaffettion.gDer Gebraiiihcleimign
Pia-ganzen zeigt sich dann sehr wohlthätig und ist regelmäßigin
mäßigen Gaben fortzusetzen. ,

·

5) Alternatim Störungen der Verdauung und eine »inn-

gklhnfte Gallenabsonderungerfordern,»wennsie nicht durch gewöhn-
liche spat-ganzen beseitigt werden, kleine Gaben Mercur.

s) ’1’onica. Da Asthenopie meist als eine Schwächekkanh
heit angesehen worden ist, so hat man besondere tonische Mittel bei

ihrer Behandlung angewendet.
· «

. "cliininum sulpimricum und die Eisenpräparatezeigen sich am

Akt-isten wirksam. Jm Verhältnisse,wie»derKranke mehr Nah-
.ku»g genießtund an Kraft zunimmt- wird auch die Aciiondkg
Nekvmspftems im Allgemeinengebessertund das·Schnee-ringtnze-

stäkkt. Zuweilen jedoch-zeigensich dont-Fanachtheilig. Wenn Spä-
mntokkndc die Ursache ist, so werden die Stimptomezuweilen durch
jenes stzkkendh oder reizende Mittel gesteigert.
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7) Diät. Im Allgimeinen muß die Quantität und Quali-
tät der Nahrung des Kranken geregelt werden. Der Kranke ge-
nießt nahrhafte, leicht virdauliche, animalische Kost, trinke viel
Wasser und halte sich durchaus von dem Genusse spirituöser Ge-
tränke fern.

s) Wurme und kalte Bäder. Das kalte Bad, beson-
ders das Seebad, ist eins der wirksamsten tonischen Mittel. Cz
ist jedoch nicht immer gerathen, mit einem so energischen Mittel
zu beginnen, sondern man versuche erst laue und kalte Waschungen
und Frittionem

g) seaniivir Ich habe von diesen Mitteln nur die Bel-
lndonna. und zwar in Tinktur, angewendet; sie mindert die Dis-

position zur Ermüdung der Augen in bedeutendem Grade, und

hebt auch die Tendenz iu Saamenentleerungen. Die Gabe der

Tinctiir (exii-. Beil-d. Zj aus spir. v. rcik.,« sieben Tage mate-

rirt und dann colirt) ist von 5 bis 15 Tropfen, drei Mal täglich.

10) Gegen reize. Bei Gehirnleiden zeigen sich wiederholt
Blasenpflaster hinter den Ohren und an den Hinterkopf nützlich.

li) Kalte lind warme Waschungen. Das Waschen
der Augenlider mir kaltem Wasser, Weinessig und Wasser, einer-

Mischung von Schivefeläiher oder spie-. viel-. actiiereus mit kal-
tem Wasser u. A» gewährt temporäre Erleichterung. Auf gliirhe
Weise wirken Fomentationen der Augenlider mit warmem Wasser,
-Kaniilleiithee, Deo. can. papamund anderen erwärmten Flüssig-
keiten, und können bei kaltem Wetter gebraucht iverden.·

12) Spirituöse und aromatische Dämpse. Ein

Dunstbad aus starker Aelzammoniak-Flüsiigkeit,oder Schwefel-
äther, oder einer Mischung biider, zeigt sich nützlich. Man nimmt

dazu einen Eiirbecher, oder ein Uhrglas, füllt es mit der Flüssig-
keit an, bringt es einige Minuten lang in kocheiides Wasser und

hält es dann dicht an das Auge, und zwar so lange, bis das Auge
thränt und roth wird. Man wiederholt es zwei bis drei Mal täg-
lich. Wenzel empfiehlt zu diesem Zwecke die von aromatischen
Harzen, welche auf eine glühende Kohle geworfen werden, ausstei-
genden Dämpfe.

Is) Eonvexgläser. Convergläier heben die Sympteme so
vollständig, wie bei der Weitsichtigkeit, nur müssensie eine solange
Brenniveite, wie möglich,haben.

14)Cauterisation der Harnröhre. WenndieSchwach-
sichtigkeit von Spermatorrhöe abhängt, oder von Mastui-bation,
so zeigte sich die Application des Höllensteins auf das iseru mon-

tanuni nützlich. Das Aelzmittel hebt die chronische Eiitziindung,
welche die Spermatorrhöe zu unterhalten scheint, und verhindert
auch die Onanie, indem sie dieselbe schmerzhaft machte. Man mißt

die Länge der Harnröhre mit einem Katheter, und führtdann ein.

Lallemand’sches port.c—causi.iqueein, applicirt es Finen Augen-
blick hindurch auf die Oberfläche des cnput gestillt-gianunmittel-

bar vor der partic prostutica ui«etiirnc, und zieht dann das Jn-
strument wieder zurück. Darauf wendet man magere Kost, alls-

lösende Getränke und Sitzbäder an. Die durch das Aelzmittel her-
vorgebrachte Entzündung läßt nach ungefähr zehn Tags-I nach,
und dann tritt Besserung ein." Jndem der Saamcnfllliszschwächer
wird, der Kranke an Kraft gewinnt und überhgvptzunimmt, with

auch seine Sehkraft gestärkt und vollkommen wiederhergistellt.

15)Durchschneidung der Augenmuskeln. Die That-
sache, daß die Mehrzahl der von strabisruus durch Mhotomie ge-

heilten Kranken aussagen, daß lhk SkhvkkmögmdUkch die Opera-
tion gestärkt worden seh, hat·auf die Anwendung disselben Mittels

zur Heilung anderer Krankheitendes Auges, besonders der Kurz-
und Schivachfichtigkeit, gest-Ihm

Phlllips hat zuerst die Myotomiebei disk Kurzsichtlgkeit
empfohlen. Er sehtcivt OlssksUMl Amt ungeregelten Aciion der

lnusculi obliqui zu Undtätli- den«ni. obliquus superior durchzu-
schneiden, wodurch- Wie Sk«sclgt-·dli«Hornhaut weniger convex und

aus diese Weise die Mhopie geheilt wird.

G ils-tin empfiehlt Vlll Dukchschneidungdes ni. kectus inter-

nus nnd externus zur Heilung der Myopii1, indem er dieselbe kl-
ner Reitaciion der geraden Augenmuskeln und einer Verkürzung
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M Allgenaxenzuschreibt. Diese legtere Ansicht wskdersoricht aber
den Geschreider Optik, da eine solche VerkürzungWiitsichtigkem
sticht Kurzsichtlgkeit,bewirken würde.

Cunier spricht sich gleichfalls für die Durchschneidnng des m.

rat-tue internus und unterna- bei der Myopie aus; Dr. Bon-
net zieht es dagegen vor, den m. abliqnus inferior nahe an set-
nem Ursprunge zu durchschneiden.

Wenn wir nun zugeben, daß eine Durchschneidung der gera-
den oder schrägen Augenmuskeln die Mvooie heilt, welche Wahr-
scheinlichkeit ist denn dafür-, daß dieselbe Operation Asthenopie heile?
Bei der Myopie ist das Auge fortwährend für das Sehen naher

Gegenständeaceommodirtz wir durchschneiden nun die äußeren Mus-

keln des Augapfels, und das Auge erlangt die Kraft, sich auch für
das Sehen entfernter Gegenstände zu accommodiren. Bei der

Asthenopie dagegen kann das Auge eine Actommodation für das

Sehen naher Gegenstände nicht über eine gewisse Zeitdauer hinaus
ertragen« bleibt aber fortwährend für das Sehen entfernter Gegen-
stände befähigt. Wie könnte also dieselbe Operation zwei so ver-

schiedene Krankheitszustände, wie Myopie nnd Asthenopie, zu hei-
len vermögen?

Segen wir jedoch alle theoretischen Einwürfe bei Seite und

sehen wir, welche Resultate bei der Asthenopie durch die Myotos
mie erzielt worden sehn sollen. Adams hat mehre bemerkungss
werthe Fälle veröffentlicht, welche durch eine Durchschneidung des

m. raatns interna- und externuo geheilt worden sind, und Dr.
Bonnet eine Menge anderer, bei denen die Durchschneidung
des m. obliquns inserior Heilung bewirkte. Die Operation muß
an beiden Augen ausgeführt werden. Sie ist zwar vollkommen

gefabrlos, aber was ihre Wirksamkeit betrifft, über die wir Nichts
aus eigener Erfahrung mittheilen können, können wir nicht umhin,
die Berichte obengenannter -Herren, mit Searpa- als ,,istorie di

guarigioni sorpremlcnti. o poco digsituili dai prodigi,« zu be-

zeichnen. Doch muß hierüberweitere Erfahrung entscheiden. (is’-(lin-
burgli modical untl Iurgicnl Journal, July 1843.)

Miseellem

Erstirpation einer erettilen Geschwulst in der

Kniekeble, vvn Robert sistom — Der Kranke war ein kräf-

tiger gesunder Knabe von zehn Jahren. Er hatte eine Geschwulst
in der rechten Kniekehle, von ovaler Gestaltz ungefähr Zä-Zoll im

Längendnrchmesser,nicht an der Haut befestigt und unschrnerzhaft.
Sie fühlte sich teigigselastisch an, und wenn das Bein ausgestreckt
war, glaubte man eine dunkle Fluetuation en der Tiefe wahrzu-
nehmen. Wenn das Bein flertirt war, war diese weniger deutlich,
und die Geschwulst fühlte sich mehr elastischsfkstAn- war beweglich
und konnte mit Leichtigkeit vom Knochen in dte Höhegehoben wer-

den. Die Geschwulst zog zuerst die Aufmerksamkeit auf sin, ch

der Kranke ungefähr zwei Jahre alt war. Im kaute eines Jah-
res hatte sie an umfang zugenommen- so des ste fest die Größe
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des Eies einer calerutischen Henne erreichte. Um diese Zeit wurde

sie mit einer gerinnten Nabel punctirt, aber es floß keine Flüs-
sigkeit ab. Allmälig nahm der tunmr an Umfang zu, ohne aber

Schmerz oder Beschwerde zu verursachen, nnd drei Jahre darauf
zog ein Wundakzt ein Haarseil durch, welches nach wenigen Ta-
aen entfernt wurde, als ein Ausfluß hergestellt worden war. Die-

sljsMittel fruchtete Nichts, sowenig wie andere Mittel die Fort-
bildung hemmten. Die Erstirpation wurde am ö. Januar Möge-

såhkt·«· Zuerst wurde eine erploratorische Punetion mit einem Bi-
stoure in den Mittelpunct der Geschwulst gemacht, worauf ein pro-

fnser Blutausfluß eintrat und die Geschwulst etwas kleiner wurde.

Darauf wurde der tun-or durch die Durchschneidung der Haut und

Fascie bloßgelegtnnd stellte sich nun als eine Fettgeschwulst dar,
von weit kleinerem Umfange, als vor der Operation. Je weiter
die Operation fortgesubrt wurde, desto kleiner wurde die Geschwulst.
Es fand fich, daß die Substanz derselben von den Fasern des m. se-

nsiinembrnnosus bedeckt war, in welchen Muskel deßhalb einge-
schnitten werden mußte-. Man mußte den tun-or tief- in den Knie-

kehlenraum hinein verfolgen und von Nerven lostrennen, wobei

viel Blut verloren ging, doch brauchte nur ein Gefäß unterbunden

zu werden. Die Wunde heilte gut- und der Knabe konnte sechs--
zehn Tage nach der Operation in’s Freie gehen. Bei einem Ein-

schnitt in den turnor fand man, daß er aus einer Masse bestand,
von der Größe eines Hühnereies und von vollkommen rrettiler

Structur. Unter dem Mikrostope glich dieses Gewebe den must-us

lia peotinatis des Herzens, und die Säulen der nelzförmigen
Structur waren von einer glatten Membran, ähnlich derjenigen,
welche die Jnnenfläche der Venen auskleidet, bedeckt. Liston ist
der Ansicht, daß der tumor in der Substanz der Muskeln, mit
denen er zusammenbing, sich entwickelte. (l«ondon Medic-l Ga-

sen-c, March 1843-)
Ueber die sogenannte idiopathische Eontraetur

und Paralhse bei Erwachsenen haben die Herren Tessier
und Hkrmel in dem Journal de Mörlcaine, Juin 1843, sechs
Beobachtungen mitgetheilt, in denen die, in neuerer Zeit mit be-

sonderer Aufmerksamkeit betrachteten, partiellen Contracturen, oder

seltener Lähmungen mit Anschwellung, bisweilen aber auch mit

Schwinden des afsicirten Theils, ohne eine nachweisbare Störung
in dem Cerebrospinalsysteme vorhanden waren. Jn dem einzigen
der sechs Fälle, welcher mit dem Tode endigte, haben die Verfase
ser eine Erweichung des Rückenmarks und eine »He-seiendes merke-«

gefunden. Jn einem anderen Falle zeigte sich der Berlan der

Nervenstränge an dem paralhsirten Theile vorzugsweise schmerz-
haft, und endlich in einem dritten Falle, wo die Paralyse mit

undeutlichen Quotidiansiebern zusammentraf, wichen sowohl Fieber-,
als Paralyse, dem schwtstlsauren Chinin. zur Behandlung sol-
cher Fälle empfehlen sie ganz besonders Brechmittel aus spat-u-
cunnlm und Brechweinsteim — (Diese Fälle sind, wie ich in mei-
ner Schrift über die rheumatische Schwiele nachgewiesen habe, zu
den rheumatischen Krankheitsformen zu rechnen und demgemäßzu
behandeln also Auch ni t als idio ati e Krank eitssormen u

bezeichnen:R. F.)
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